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Pflanzenkraft  
in Tee und Saft
Phytotherapie ist beliebt. Hochwertige pflanzliche  
Spezialextrakte überzeugen mit evidenzbasierten  
Studien. Damit können Arzneitees und Pflanzenpresssäfte 
nicht dienen. Haben sie heute noch eine Bedeutung?
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D as Heilen mit Pflan-
zen ist eine der ur-
sprünglichsten The-
rapieformen. Die 

ältesten überlieferten Rezept-
sammlungen sind etwa 5000 
Jahre alt und stammen von den 
Sumerern in Mesopotamien. In 
der Materia medica Mesopota-
miens wird bereits von wässri-
gen Pflanzenauszügen berichtet. 
Doch kann man davon ausge-
hen, dass Menschen bereits zu 
prähistorischer Zeit bestimmte 
Blätter instinktiv aßen, weil sie 
die Erfahrung gemacht hatten, 
dass sie beispielsweise Bauch-
schmerzen linderten – auch 
wenn ihnen die antiparasitäre 
Wirkung dieser Pflanzen nicht 
bewusst war. In der Jungstein-
zeit war es durch die Erfindung 
von Keramiken auch möglich, 
Pflanzenauszüge mit Wasser 
herzustellen, die ersten Heil-
pflanzentees könnten also auch 
hier schon gebrüht worden sein. 
Der Begriff Tee wurde jedoch 
erst 2700 vor Christus in China 
geprägt. Er bedeutet „das vom 
Teestrauch Geerntete“ und 
stand für den grünen, später 
auch für fermentierten, also 
schwarzen Genusstee von Ca-

mellia sinensis. Wenn wir hier-
zulande heute von „Tee“ spre-
chen, meinen wir allgemein alle 
Aufgussgetränke aus Pflanzen 
oder Pflanzenteilen. In antiken 
Kulturen sprach man jedoch 
von Abkochung und Dekokten.

Was macht die Pflanze zum 
Arzneimittel? Pflanzliche Zu-
bereitungen können und müs-
sen in bestimmten Fällen als 
Arzneimittel deklariert werden. 
Nämlich dann, wenn der Her-
steller für sie eine pharmakolo-
gische Wirkung auslobt. Für 
Phytopharmaka gibt es grund-
sätzlich drei Möglichkeiten der 
Zulassung als Arzneimittel: Die 
Vollzulassung, den „well-estab-
lished-use“ und den „traditio-
nel-use“.
Pflanzliche Bestandteile können 
auch in Nahrungsergänzungs-
mitteln (NEM) enthalten sein, 
sie sind dann auch als solche zu 
kennzeichnen und tragen weder 
Zulassungs- noch Registrie-
rungsnummer. Meist erkennt 
man sie an Begriffen wie „Ta-
gesbedarf “ oder „Verzehremp-
fehlung“. NEM sollen die Er-
nährung ergänzen oder 
ernährungsspezifische Mängel 

ausgleichen. Ihre gesundheits-
bezogenen Aussagen, soge-
nannte „Health-Claims“, unter-
liegen strengen Regularien von 
Seiten der Europäischen Be-
hörde für Lebensmittelsicher-
heit (EFSA). Im Falle von Tee-
zubereitungen spricht man bei 
Nahrungsmitteln meist von 
Kräuter- oder Früchtetee.
Für die Vollzulassung eines 
pflanzlichen Arzneimittels müs-
sen präklinische und klinische 
Studiendaten über Wirksam-
keit, Toxikologie und Unbe-
denklichkeit genau wie bei 
einem synthetischen Arznei-
mittel vorgelegt werden.
Für viele pflanzliche Arzneimit-
tel liegen solche Daten aber nicht 
vor und Aufwand und Kosten 
für klinische Studien, zum Bei-
spiel für die Zulassung eines 
Arzneitees, wären immens. Für 
sie gibt es eine Zulassung unter 
erleichterten Bedingungen. Hier 
wird bei nachgewiesener Quali-
tät auf die Vorlage von eigenen 
Studien verzichtet. Statt dessen 
werden andere gut etablierte 
Wirksamkeits- und Unbedenk-
lichkeitsnachweise, wie zum Bei-
spiel die ESCOP (European 
Scientific Cooperative on Phyto-
therapy)- und HMPC (Commi-
tee on Herbal Products)-Mono-
graphien akzeptiert.

Well-established-use Kann 
der Hersteller nachweisen, dass 
ein pflanzliches Arzneimittel 
seit mindestens zehn Jahren in 
der EU etabliert ist und eine an-
erkannte Wirksamkeit sowie 
ausreichende Sicherheit auf-
weist, erfolgt unter Bezug auf 
die allgemeine medizinische 
Verwendung (well-established 
use – WEU) eine bibliographi-
sche Zulassung. Für eine solche 
Zulassung können die Ergeb-
nisse nichtklinischer und klini-
scher Studien durch detaillierte 
Verweise auf veröffentlichte 
wissenschaftliche Literatur er-
setzt werden. Diese pflanzlichen 

Arzneimittel tragen wie bei 
einer Vollzulassung eine Zulas-
sungsnummer.

Traditional use Davon abzu-
grenzen sind traditionelle 
pflanzliche Arzneimittel, die Sie 
an der Registrierungsnummer 
erkennen. Sie durchlaufen 
ebenfalls ein erleichtertes Zu-
lassungsverfahren, allerdings 
aufgrund einer langjährigen 
Anwendung (traditional use). 
Die Wirksamkeitsprüfung ist 
hier im Grunde eine Plausibili-
tätsprüfung der traditionellen 
Anwendung. Das heißt, durch 
jahrzehntelange Erfahrung mit 
den Heilpflanzen gilt ihre Wirk-
samkeit als belegt (Traditions-
beleg). Um den Fortbestand die-
ser pflanzlichen Arzneimittel, 
dazu gehören auch viele Heil-
pflanzentees und Pflanzenpress-
säfte, zu gewährleisten, wurde 
hier die Möglichkeit einer Regis- 
trierung als traditionelles pflanzli-
ches Arzneimittel geschaffen. 
Unter Anwendung findet man die 
Formulierung: „Traditionelles 
pflanzliches Arzneimittel für ...“
Um eine solche Registrierung zu 
erhalten, müssen die traditionel-
len Arzneimittel jedoch be-
stimmte Voraussetzungen erfül-
len:

•	Das Produkt muss eine be-
legte traditionelle medizini-
sche Verwendung von min-
destens 30 Jahre aufweisen, 
davon mindestens 15 Jahre in 
der Europäischen Union.

•	Die Wirksamkeit muss durch 
den Nachweis einer medizi-
nischen Anwendung über die 
langjährige medizinische An-
wendung plausibel sein. 

•	In Hinblick auf die Anforde-
rungen an die pharmazeuti-
sche Qualität des Arzneimit-
tels gibt es keine Ausnahmen 
hinsichtlich der physika
lischen, chemischen, biologi-
schen oder mikrobiologischen 
Untersuchungen. 

LERNZIELE

Lernen Sie in dieser von der Bundesapothekerkammer 
akkreditierten Fortbildung unter anderem,

++ wie sich traditionelle pflanzliche Arzneimittel von 
vollzugelassenen Arzneimitteln unterscheiden,

++ welche Informationen Sie Ihrem Kunden über  
die Teezubereitung mitgeben sollten,

++ bei welchen Indikationen Heilpflanzentees  
besonders geeignet sind und warum?

++ was Arzneitees von Kräutertees unterscheidet,

++ welche Besonderheiten Pflanzenpresssäfte  
auszeichnen und

++ warum sie ungeöffnet auch ohne  
Konservierungsmittel so lange haltbar sind. 
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Wieder Freude an BewegungWieder Freude an Bewegung

Voltaren 
Schmerzgel forte: 
starke Wirkung 
trifft gute 
Verträglichkeit

   Genauso gut verträglich 
wie ein topisches Placebo

   Gut verträglich im Vergleich 
zu oralen NSAR

Voltaren Schmerzgel forte 
mit dem Wirkstoff Diclofenac 
bietet gute Verträglichkeit und 
effektive Schmerzlinderung
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 Voltaren Schmerzgel forte 23,2 mg/g Gel
Wirkstoff: Diclofenac-N-Ethylethanamin. Zusammensetzung: 1 g Gel enthält 23,2 mg Diclofenac-N-Ethylethanamin (entspr. 20 mg Diclofenac-Natrium); Sonstige Bestandteile: gereinigtes Wasser; 
2-Propanol; Propylenglycol; Cocoylcaprylocaprat (Ph.Eur.); Paraffi n; Macrogolcetylstearylether; Carbomer; N-Ethylethanamin; Oleylalkohol; eukalyptushaltiges Parfum; Butylhydroxytoluol. 
Anwendungsgebiete: Erwachsene und Jugendliche über 14 Jahren: Zur lokalen, symptomatischen Behandlung von Schmerzen bei akuten Prellungen, Zerrungen oder Verstauchungen infolge eines 
stumpfen Traumas, z. B. Sport- und Unfallverletzungen. Bei Jugendlichen über 14 Jahren ist das Arzneimittel zur Kurzzeitbehandlung vorgesehen. Gegenanzeigen: Voltaren Schmerzgel forte darf 
nicht angewendet werden bei Überempfi ndlichkeit gegen den Wirkstoff, Benzylalkohol, Citronellol, Cumarin, D-Limonen, Eugenol, Geraniol oder Linalool oder einen der sonstigen Bestandteile; von 
Patienten mit bekannter Überempfi ndlichkeit gegen Acetylsalicylsäure oder nicht-steroidale Antiphlogistika (NSAIDs), die sich in Form von Asthmaanfällen, Bronchospasmus, Urtikaria, akuter Rhinitis 
oder Angioödem äußern kann; auf offenen Verletzungen, Entzündungen oder Infektionen der Haut, sowie auf Ekzemen oder Schleimhäuten; im letzten Trimenon der Schwangerschaft; bei Kindern 
und Jugendlichen unter 14 Jahren. Nebenwirkungen: Häufi g: Hautausschlag, Ekzem, Erythem, Dermatitis (einschließlich Kontaktdermatitis), Pruritus; Gelegentlich: Schuppenbildung, Austrocknen 
der Haut, Ödem; Selten: Bullöse Dermatitis; Sehr selten: pustelartiger Hautausschlag; Überempfi ndlichkeitsreaktionen (einschließlich Urtikaria); Angioödem; Asthma; Gastrointestinale Beschwerden; 
Photosensibilisierung; Häufi gkeit nicht bekannt: Bei großfl ächiger Anwendung kann es zu systemischen Nebenwirkungen kommen. Benzylalkohol, Citronellol, Cumarin, D-Limonen, Eugenol, Geraniol 
und Linalool können allergische Reaktionen hervorrufen. Warnhinweis: Enthält Propylenglycol, Butylhydroxytoluol und einen Duftstoff mit Eukalyptus, Benzylalkohol, Citronellol, Cumarin, D-Limonen, 
Eugenol, Geraniol und Linalool. Apothekenpfl ichtig. Stand: 10/2020. GlaxoSmithKline Consumer Healthcare GmbH & Co. KG, Barthstraße 4, 80339 München

10284-4-151_VOL_Forte_AD_210x297_RZ_S1.indd   1 28.03.22   16:20
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•	�Die Sicherheit des Arznei-
mittels muss gewährleistet 
und seine Anwendung unbe-
denklich sein.

•	Die vorgeschlagenen traditi-
onellen Indikationen müssen 
der Selbstmedikation zu-
gänglich sein.

•	Die Anwendung muss oral, 
äußerlich oder inhalativ er-
folgen.

Solche traditionellen pflanzlichen 
Arzneimittel dürfen auch außer-
halb der Apotheke angeboten 
werden, zum Beispiel in Reform-
häusern, Drogerien und Verbrau-
chermärkten. Und natürlich dür-
fen auch PKA einen Kunden in 
der Apotheke zu Pflanzenpress-
säften und Arzneitees beraten.

Arzneitees Mit Arzneitees 
sind Sie vermutlich bereits ganz 
zu Anfang ihrer Ausbildung in 
Kontakt gekommen, sie sind 
Ihnen deshalb bereits gut ver-

traut. Sie werden aus Teedro-
gen, also getrockneten Teilen 
einer oder mehreren Pflanzen 
hergestellt – und diese zu be-
stimmen, ist Gegenstand zahl-
reicher Prüfungen in der PTA-
Schule. Üblicherweise handelt 
es sich um kleingeschnittene, 
manchmal auch um ganze 
Pflanzenteile. In Frage kommen 
die Blätter (Folium), Blüten 
(Flos), das Kraut, also die ge-
samte oberirdische Pflanze 
(Herba), die Wurzel (Radix), 
die Rinde (Cortex), der Wur-
zelstock, auch Rhizom (Rhi-
zoma) genannt, Samen (Semen) 
oder Früchte (Fructus). Heute 
werden viele dieser Drogen in 
Verbraucher-üblichen Abpa-
ckungsgrößen als Fertigpro-
dukt, also als lose Tees oder Tee-
beutel, in die Apotheke geliefert, 
sodass sie von Ihnen nur noch 
abgegeben werden müssen. Das 
verringert den Prüfaufwand 
(nur stichprobenweise im Rah-

men der Arzneimittelprüfung) 
und ist meist auch für den Kun-
den günstiger.
Es gehört aber auch zu den urei-
gensten Aufgaben der Apo-
theke, Tees abzufüllen oder Tee-
mischungen herzustellen. 
Möglich ist dies durch Stan-
dardzulassungen. Das bedeutet, 
dass die erforderlichen Anga-
ben zu Qualität, Wirksamkeit 
und Unbedenklichkeit in Form 
von Standardmonografien beim 
BfArM hinterlegt sind. Wäre 
dies nicht der Fall, müsste die 
Apotheke eine Zulassung bean-
tragen. In vielen Apotheken 
werden noch Tees abgefüllt und 
Teemischungen hergestellt. Das 
bedeutet für die PTA, dass sie 
alle Ausgangsstoffe auf Identi-
tät, Reinheit und Gehalt nach 
den Angaben des Arzneibuchs 
(z.B. Ph. Eur., DAB) oder ähnli-
cher Werke (z.B. DAC) prüfen 
muss (sofern die Teedrogen ein 
Prüfzertifikat aufweisen, entfällt 

die Prüfung auf Reinheit und 
Gehalt) und dies auch in einem 
Prüfprotokoll festhält. Sie ver-
gibt dafür eine interne Char-
gennummer. Stellt sie daraus 
eine Teemischung her, prüft die 
PTA vorher, ob die Bestandteile 
und die Mengenangaben der 
Rezeptur sinnvoll sind (Plausi-
bilitätsprüfung). Weiterhin er-
stellt sie eine Herstellungsan-
weisung, nach der sie den Tee 
herstellt. Die Anfertigung der 
Rezeptur wird zusätzlich in 
einem Herstellungsprotokoll 
mit der Chargenbezeichnung 
der Rohstoffe, der Soll- und 
Ist-Einwaagen und dem Namen 
des Kunden festgehalten.

Gute Mischung Teemischun-
gen sind eine Komposition aus 
mehreren Drogen. Die klassi-
sche Teemischung besteht zu-
nächst einmal aus Leit- oder Ba-
sisdrogen, dem Remedium 
cardinale. Diese sind die tragen-
den Substanzen für die Wirk-
samkeit des Tees und sollten 
auch Hauptbestandteil der Mi-
schung sein. Maximal sollten 
hier aber zwei bis drei Basismit-
tel verwendet werden. Eine Er-
gänzungsdroge, das Adjuvans, 
kann die Wirkung der Leitdroge 
verstärken. Eine Hilfsdroge, 
Korrigens genannt, die in Rich-
tung des Basismittels wirkt, ver-
bessert den Geschmack oder die 
Verträglichkeit der Mischung. 
Füll- oder Schmuckdrogen, ein 
sogenanntes Konstituens, run-
den die Mischung ab.
Eine Teemischung sollte insge-
samt nicht mehr als sieben bis 
acht Bestandteile enthalten, da 
bei mehr Drogen die einzelnen 
Komponenten unterdosiert 
wären.

Lebensmittel oder Arznei? 
Grundsätzlich sind Arzneitees 
strenger reguliert als Schwarz-, 
Grün-, Früchte- oder Kräuter-
tees, die als Lebensmittel einge-
stuft werden. Die Qualität der 

Bevor der Tee abgepackt wird, werden nochmal Stichproben entnommen.
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Anzeige

Arzneitees aus der Apotheke 
wird vom Arzneibuch vorge-
schrieben und steht für eine 
hohe Qualität, die durch lau-
fende Kontrollen gesichert ist. 
Dies bezieht sich beispielsweise 
auf die Wirkstoffmenge. Auch 
als registriertes Arzneimittel 
muss ein Arzneitee gemäß Arz-
neimittelgesetz (AMG) Wirk-
samkeit und Unbedenklichkeit 
sicherstellen.
Ein Lebensmitteltee muss den 
Anforderungen des Lebensmit-
telgesetzes genügen, er muss 
keinen Wirkstoffmindestgehalt 
aufweisen. Am Beispiel Kamil-
lentee lässt sich das verdeutli-
chen: Kamillentee von Arznei-
buchqualität besteht aus 
Kamillenblüten, denn sie ent-
halten den höchsten Wirk-
stoffanteil von ätherischen Ölen 
und Flavonoiden. Ein Kräuter-
tee aus Kamillenblüten im Sinne 

eines Lebensmittels darf das ge-
samte Kamillenkraut enthalten, 
also auch Blätter und Stängel, 
die wenig Wirkstoff enthalten. 
Auch beim Pfefferminztee kann 
der Hersteller beim Lebensmit-
tel qualitative Abstriche ma-
chen: Während das Arzneibuch 
mindestens 1,2 Prozent ätheri-
sches Öl vorschreibt, dürfen im 
Lebensmitteltee neben den Blät-
tern von Mentha piperita auch 
fremde Minzarten mit einem 
geringeren Mentholgehalt sowie 
ein hoher Stängelanteil enthal-
ten sein.
Viele Kunden fragen den Vor- 
und Nachteilen von Teebeuteln 
im Vergleich zum losen Tee. 
Beim Filterbeutel ist die Dosie-
rung immer gleichbleibend und 
somit genauer als beim losen 
Tee. Bei losen Teemischungen 
kann es passieren, dass sich die 
Bestandteile beim Transport 

entmischen, das hätte beim 
Beuteltee keine negativen Kon-
sequenzen. Durch den hohen 
Zerkleinerungsgrad im Porti-
onsbeutel können die Inhalts-
stoffe gut extrahiert werden – 
die Kehrseite dieses Vorteils ist, 
dass flüchtige Inhaltsstoffe 
leichter entweichen können. 
Dies lässt sich durch Aroma-
schutzhüllen begrenzen.

Arzneimittelzubereitung: 
Kundensache Da Teedrogen 
mit Wasser extrahiert werden, 
müssen die Wirkstoffe natürlich 
wasserlöslich sein: Wirkstoff-
gruppen wie Flavonoide, Sapo-
nine, Gerb- und Bitterstoffe er-
füllen dieses Kriterium. Für 
Ätherisch-Öl-Drogen ist ein 
wässriger Auszug nicht optimal 
und der Aufguss sollte unbe-
dingt abgedeckt ziehen. Bessere 
Extraktionsergebnisse lassen 

sich erzielen, wenn das Teewas-
ser mit heißer Milch versetzt 
wird, in dessen Lipidphase sich 
die ätherischen Öle besser 
lösen.
Ob der Arzneitee dem Kunden 
den gewünschten heilsamen Ef-
fekt bringt, hängt nicht nur 
davon ab, was Sie als PTA emp-
fohlen haben, sondern auch 
davon, ob er die Drogen oder 
Drogenmischung zu Hause rich-
tig zubereitet. Denn das eigentli-
che Arzneimittel stellt der Kunde 
ja bei einem Tee selbst her. Da 
man bei der Teezubereitung eini-
ges falsch machen kann, hat der 
Ausschuss für pflanzliche Arz-
neimittel bei der Europäischen 
Arzneimittel Agentur (EMA) 
eine neue Anleitung zu Pa-
ckungsbeilagen für Teezuberei-
tungen herausgegeben. Im We-
sentlichen wird darauf 
aufmerksam gemacht, dass es a

DU WEISST, WAS LIPPEN WOLLEN.

DANK DIR KÖNNEN 
SIE DAS SOGAR 
2 TAGE FRÜHER!1

1 Femiano F et al. Oral Dis 2001;7:31–33. 2 McKeough MB et al. Arch Dermatol 2001;137:1153–1158.

Pencivir bei Lippenherpes für Erwachsene und Kinder über 12 Jahre. 10 mg/g Creme (Wirkstoff: Penciclovir).
Zus.: 1 g Creme enth. 10 mg Penciclovir. Sonstige Bestandt.: Propylenglycol, ger. Wasser, weißes Vaselin, Cetylstearylalkohol, dickfl. Paraffin, Cetomacrogol 1000. Ind.: Zur lindernden Therapie von Schmerzen 
und Juckreiz sowie zur Beschleunigg. d. Krustenbildung b. nat. Heilungsverlauf v. akut. Episoden leichter Formen von rezidiv. Herpes labialis. Kontraind.: Absolut. Bek. Überempfindlichk. gg. Aciclovir, Fam-
ciclovir, Penciclovir od. e. d. sonst. Bestandt. Relativ: Anw. auf Schleimhäuten (z.B. im oder in der Nähe des Auges, in Mund, Nase oder Genitalien); immunsuppr. Pat.; Pat. unter 12 J.; 
in Schwangerschaft u. Stillzeit nur nach sorgfältiger Nutzen-Risiko-Abwägung. Nebenw.: Häufig: Reaktionen a. d. Applikationsstelle (einschl. Brennen, Schmerzen auf der Haut, Taub-
heitsgefühl). Häufigk. nicht bek.: Überempfindlichkeitsreaktionen, Urtikaria. Allergische Dermatitis (einschl. Ausschlag, Pruritus, Bläschen u. Ödeme). Warnhinw.: Enth. Cetylstearyl-
alkohol und Propylenglycol; diese können Hautreizungen verursachen. Packungsgrößen: Packung zu 2 g Creme. Omega Pharma Deutschland GmbH, Benzstraße 25, 71083 Herrenberg 20
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Penciclovir ist Aciclovir dreifach überlegen: 

1. Verkürzt die Heilungsdauer um 2 Tage.1

2. Verkürzt die Schmerzdauer um 1 Tag.1

3.  Reduziert den Virustiter effizienter.2

Weil du bei Lippenherpes nicht irgendein 
Präparat empfiehlst, sondern PENCIVIR. 
Nur PENCIVIR enthält den einzigartigen Wirkstoff 
Penciclovir, der schneller wirkt als Aciclovir. 

DREIFACH STARK 
GEGEN HERPES

Penciclovir ist Aciclovir dreifach überlegen: 

Nur PENCIVIR enthält den einzigartigen Wirkstoff 
GEGEN HERPES

Wirksam in allen Phasen der Herpesentwicklung.

MIT PENCIVIR BEI 
LIPPENHERPES 
RICHTIG BERATEN? 
JETZT SCHULUNGS-
VIDEOS ANSEHEN!

220831_FPER-2022-0163_Pencivir_DT_AZ_PTA Apotheke_210x138+3_RZ_rw.indd   1 31.08.22   14:50
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Unterschiede gibt, wenn der 
Tee als Infus, Mazerat oder De-
kokt hergestellt werden soll. Des-
halb muss die Teezubereitung auf 
der Abgabepackung vermerkt 
sein. Insbesondere dann, wenn es 
sich nicht um den klassischen 
Teeaufguss mit heißem Wasser 
handelt, ist es sinnvoll, wenn Sie 
die Zubereitung bei der Abgabe 
auch noch einmal kurz erläutern.

Das Infus: Die häufigste Zube-
reitungsform eines Tees ist der 
heiße Aufguss, in der Fachspra-
che Infus genannt. Er eignet 
sich für zarte Pflanzenteile wie 
Blüten, Blätter oder auch das 
ganze Kraut sowie für fein zer-
kleinerte Wurzeln und Rinden. 
Man verwendet dazu einen ge-
strichenen Teelöffel des ge-
trockneten Pflanzenteils und 
übergießt mit 150 Millilitern 
(ml) sprudelnd! kochendem 
Wasser. Dieser Hinweis ist 
wichtig, denn bei der Siedetem-
peratur von Wasser werden die 
meisten Mikroorganismen aus 
dem Naturprodukt abgetötet. 
Man spricht von einer Keimre-
duktion auf circa zehn Prozent. 
Da hitzestabile Sporen beim 
längeren Stehenlassen auskei-
men können, soll der Aufguss, 
sofern er nicht zeitnahe getrun-
ken wird, nicht länger als 24 
Stunden abgedeckt im Kühl-
schrank aufbewahrt werden.
Als Ziehzeit gilt als grober 
Richtwert sieben Minuten. Je 
nach Inhaltsstoff, der extrahiert 
werden soll, kann dies etwas 
länger dauern, so benötigen bei-
spielsweise Flavonoide wie 
Goldrute in diuretischen Tees 
längere Ziehzeiten von zehn bis 
20 Minuten. Sind ätherische Öle 
in der Teezubereitung, soll der 

Aufguss unbedingt abgedeckt 
und nur etwa drei Minuten zie-
hen. Das am Deckel niederge-
schlagene Kondensat lässt man 
anschließend wieder in den 
Aufguss zurückfließen, es ent-
hält besonders viel ätherisches 
Öl. Auch für thermolabile 
Wirksubstanzen wie Bitterstoffe 
ist die Ziehzeit zu verkürzen 
oder leicht abgekühltes Wasser 

zu verwenden. Vor dem Abfil- 
trieren durch ein Teesieb sollte 
das Infus umgerührt oder bei 
einem Filterbeutel mehrmals 
geschwenkt und der Rückstand 
nach dem Abseihen mit einem 
Löffel ausgepresst werden. Auch 
Filterbeutel drückt man aus, um 
mehr Filtrat zu erhalten und die 
Lösung anzureichern.
Ätherisch-Öl-Drogen aus 
Früchten, wie zum Beispiel 
Anis, Kümmel und Fenchel 
müssen vor dem Zubereiten im 
Mörser angestoßen werden, 
damit sie das ätherische Öl frei-
setzen können. Falls der Kunde 
keinen Mörser besitzt, können 
Sie das Anstoßen in der Apo-
theke für ihn übernehmen. Wei-
sen Sie den Kunden aber darauf 
hin, dass der Tee dann inner-
halb von zwei Wochen aufge-
braucht sein soll.

Das Kaltmazerat: Ein Auszug 
mit kaltem Wasser kommt nicht 
so häufig vor und eignet sich für 
schleimhaltige Drogen, da diese 
durch die Hitze abgebaut werden 
Bei Heilpflanzen wie Eibischwur-
zel wird das Kaltmazerat auch 
angewendet, damit die enthal-
tene Stärke oder Pektine nicht 
mit heißem Wasser verkleistern. 
Auch wenn durch einen heißen 
Aufguss unerwünschte oder toxi-

sche Bestandteile verstärkt in Lö-
sung gehen wie bei Mistelblät-
tern das Viscotoxin, Harze in 
Sennesblättern und magen-
schleimhautreizende Gerbstoffe 
in Bärentraubenblättern, wird 
der Auszug kalt angesetzt. Nach 
dem Abseihen wird die Flüssig-
keit aber trotzdem kurz erhitzt. 
Der Nachteil einer solchen Zube-
reitung ist, dass die Keimbelas-

tung relativ hoch ist und sich 
schnell Schimmel bildet. Deshalb 
sollte immer nur eine Portion an-
gesetzt werden, die dann auch 
unverzüglich getrunken wird.

Das Dekokt: Bei der Abko-
chung wird die Droge zunächst 
mit einem Mörser zerkleinert 
und mit kaltem Wasser ange-
setzt. Dieser Ansatz wird zum 
Sieden gebracht und je nach 
Droge fünf bis 15 Minuten ge-
kocht. Nach kurzem Stehenlas-
sen wird der Rückstand abfilt-
riert. Ein Dekokt eignet sich für 
harte Wurzeln und Rinden wie 
Blutwurz oder Eichenrinde. 
Auch für Drogen mit schwer 
löslichen Bestandteilen ist die 
Abkochung gut geeignet, wie 
dem Ackerschachtelhalm, der 
seine Inhaltsstoffe, die Kiesel-
säure, nur unter großer Hitze 
freigibt. Bei dieser Art der Zu-
bereitung ist die Keimreduzie-
rung am größten, allerdingt 
können durch die lange Hitze-
einwirkung auch Wirkstoffe 
zerstört werden.
Eine Teemischung ist hinsicht-
lich der Zubereitung meist ein 
Kompromiss. Der Verbraucher 
übergießt sie am besten mit 
sprudelnd heißem Wasser und 
lässt den Tee abgedeckt zehn 
Minuten ziehen.

Wann sind Tees sinnvoll? 
Auch wenn Arzneitees den 
Nachteil haben, dass ihr Wirk-
stoffgehalt nicht standardisiert 
ist, beispielsweise aufgrund von 
Abweichungen bei der Teelöffel-
größe, der Ziehzeit oder des 
Zerkleinerungsgrads der ver-
wendeten Droge, weisen sie 
auch Vorteile gegenüber von 
Fertigarzneimitteln im Sinne 
von Dragees oder Tropfen auf. 
Bei vielen Indikationen sind sie 
eine sinnvolle, beim Kunden 
beliebte Ergänzung, insbeson-
dere bei Befindlichkeitsstörun-
gen und leichten Beschwerden. 
Klassische Indikationen für Arz-
neitees sind Erkältungssymp
tome, Unruhe, Nervosität und 
Schlafprobleme, Nierengrieß 
und Blasenleiden, Störungen im 
Magen-Darm-Bereich sowie 
Gallenwegserkrankungen.

Heilpflanzentees bei Erkäl-
tung Der Vorteil von Tees bei 
Husten und Erkältung liegt auf 
der Hand. Neben den enthalte-
nen Wirkstoffen tut die warme 
Flüssigkeit gut und unterstützt 
die Verflüssigung des oft festsit-
zenden Bronchialsekrets. Klas-
sische Pflanzenwirkstoffe in 
Arzneitees sind Ätherisch-Öl-, 
Saponin- und Schleimdrogen. 
Wichtig ist viel Flüssigkeit auf-
zunehmen, der Arzneitee kann 
– um die Menge der warmen 
Flüssigkeit zu erhöhen – zusätz-
lich auch mit Früchte- oder 
Kräutertee ergänzt werden. 
Auch ein wirkstofffreier Tee 
verhindert, dass die Schleim-
häute austrocknen. Das er-
schwert Krankheitserregern 
den Eintritt.
Die ätherischen Öle regen die 
serösen Drüsenzellen in der 
Bronchialschleimhaut der 
Atemwege an, mehr Sekret zu 
produzieren, der Schleim wird 
dünnflüssiger und lässt sich  
leichter abhusten. Weiterhin sti-
mulieren sie die Flimmerhär-
chen des Bronchialepithels zum 
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»Arzneitees sind beliebte Ergänzungen 
bei leichten Beschwerden.«
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Abtransport des Bronchial-
schleims. Die meisten ätheri-
schen Öle wirken antibakteriell 
und entzündungshemmend, 
wie zum Beispiel das Thymol 
aus dem Thymiankraut (Thymi 
herba). Auch die Früchte von 
Anis (Anisi fructus) und bitte-
rem Fenchel (Foeniculi fructus) 
– am besten frisch angestoßen – 
sind bei Husten sehr wohltuend 
und besonders gut für Kinder ge-
eignet. Sie wirken krampflösend 
und auswurffördernd. Weitere 
Heilpflanzen mit ätherischen 
Ölen, die häufig bei Erkältungen 
traditionell eingesetzt werden, 
sind Eukalyptusblätter (Eucalypti 
folium) und Pfefferminzblätter 
(Menthae piperitae folium), sie 
sind aber nicht für Kleinkinder 
geeignet. Besonders beliebt bei 
Katarrhen der Atemwege ist es, 
die Dämpfe eines Aufgusses von 
Kamillenblüten (Matricariae 
flos) zu inhalieren. Ihre ätheri-
schen Öle gelten als antiphlogis-
tisch und spasmolytisch.
Saponinhaltige Drogen weisen 
eine sekretolytische und expek-
torierende Wirkung auf. Die 
Wirkung kommt auf unter-
schiedliche Weise zustande: 
Vermutet wird zum einen, dass 
sie durch Spreitung über die Ra-
chenschleimhaut direkt in die 
Bronchien gelangen. Hier regen 
ihre oberflächenaktiven Eigen-
schaften die Bronchialschleim-
haut zur Schleimproduktion an. 
Daneben gibt es eine indirekte 
Wirkung: Ihre Wirkstoffe reizen 
die Magenschleimhaut, die über 
afferente parasympatische Bah-
nen das Brechzentrum stimulie-
ren. Dadurch regen sie reflekto-
risch über den Nervus vagus die 
Drüsen in den Bronchien an, 
mehr Schleim zu produzieren 
und so den Auswurf zu verflüs-
sigen (gastropulmonaler Re-
flex). So lösen sie festsitzenden 
Schleim und unterstützen beim 
Abhusten. Wichtige Saponin-
drogen in Hustentees sind Süß-
holzwurzel (Liquiritiae radix), 

Wollblumenblüten (Verbasci 
flos), rote und weiße Seifenwur-
zel (Saponariae rubrae radix, 
Gypsophilae radix) und Schlüs-
selblume (Primulae flos).
Als dritte Wirkstoffgruppe in 
Bronchialtees werden Schleim-
drogen verwendet. Sie lindern 
den Hustenreiz, indem sie die 
entzündeten Schleimhäute in 
Rachen und Kehlkopf mit 
einem dünnen Schleimfilm 
überziehen. Einen besonders 
hohen Anteil an Schleimstoffen 
enthält Eibisch; in der Wurzel 
ist er besonders hoch, in den 
Blättern ist die Konzentration 
geringer (Althaea officinalis 
radix/ folium), weshalb man 
beides oft in reizlindernden 
Hustentees findet. Weitere 
Schleimdrogen, sind Spitzwege-
richkraut (Plantaginis lanceola-
tae herba), Malvenblüten und 
-blätter (Malvae flos), Islän-
disch Moos (Lichen islandicus) 
sowie Wollblumenblüten (Ver-
basci flos). Üblicherweise stellt 
man einen Tee aus Schleimdro-
gen als Kaltmazerat her, das vor 
dem Trinken nochmal aufge-
kocht wird. Sind diese Pflanzen 
in Teemischungen eingebun-
den, werden sie als Kompromiss 
meist als Infus zubereitet.
Bei einem grippalen Infekt mit 
mäßiger, subfebriler Temperatur
erhöhung bis 38,5 Grad Celsius 
(°C) kann Lindenblüten- (Tiliae 
flos) oder Holunderblütentee 
(Sambuci flos) unterstützen. 
Beide Tees enthalten Flavo- 
noide und Gerbstoffe und gel-
ten als schweißtreibend. Sie hei-
zen die Körpertemperatur noch 
ein bisschen an. Dazu soll man 
den Tee möglichst heiß trin-
ken. Die Erhöhung der Tem-
peratur unterstützt den Körper 
beim Kampf gegen die Erreger 
von Erkältungskrankheiten, bei 
denen es sich meist um thermo-
labile Viren handelt. Eine solche 
Schwitzkur ist jedoch nur für 
kreislaufstabile Menschen geeig-
net. Ein Tee aus Weidenrinde a
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FORTBILDUNG ARZNEITEES UND PFLANZENSÄFTE

(Salicis cortex) hingegen gilt 
aufgrund des Inhaltstoffes Sali-
cin (und anderer Vorstufen) und 
der daraus freigesetzten Salicyl-
säure als mild antipyretisch, an-
tiphlogistisch und analgetisch.
Bei Halsschmerzen sind Sal-
beiblätter (Salviae officinalis fo-
lium) der Klassiker aus dem 
Pflanzenreich. Aus der Droge 
bereitet man einen Aufguss zum 
Gurgeln oder Mundspülen. Das 
thujonreiche ätherische Öl der 
Heilpflanze – weitere Wirkkom-
ponenten sind Cineol und 
Campher – gilt als bakterizid 
und fungistatisch. Salbeiblätter 
enthalten aber auch Gerbstoffe, 
deren adstringierender Effekt 
beim Gurgeln antientzündlich 
auf die Mund- und Rachen-
schleimhäute wirkt. Weitere be-
liebte Gerbstoff-haltige Drogen, 
die als Mund- und Rachenspü-
lungen oftmals in Teemischun-
gen eingesetzt werden, sind Ei-
chenrinde (Quercus cortex) 

Ringelblumenblüten (Calendu-
lae flos) und Spitzwegerichkraut 
(Plantaginis lanceolatae herba),

Tee hilft bei Magen- und 
Darmproblemen Auch bei 
diesem breitgefächerten An-
wendungsgebiet finden Tees 
vielfach Anwendung. So werden 
die Bitterstoffdrogen zur Anre-
gung des Appetits und der Ma-
gensaftsekretion eingesetzt und 
verschiedene Ätherisch-Öl-Dro-
gen gegen Magen-Darmkrämpfe 
oder Blähungen. Als Vielstoffge-
mische weisen Tees oft ein brei-
tes Wirkprofil auf und greifen 
an unterschiedlichen Stellen des 
Magen-Darm-Traktes an, so-
dass sie oft mehrere Beschwer-
den auf einmal lindern können.
Ein klassischer Heilpflanzentee 
zur Beruhigung von Magen und 
Darm ist der Kamillenblütentee, 
welcher spasmolytisch, antient-
zündlich, ulkusprotektiv und so 
insgesamt beruhigend auf den 

Gastrointestinaltrakt wirkt, 
weshalb das Infus auch gerne als 
Rollkur verwendet wird. Dazu 
bereitet man einen Tee aus zwei 
Esslöffeln Kamillenblüten in 
Arzneibuchqualität mit 500 
Millilitern kochendem Wasser 
und lässt 15 Minuten ziehen. 
Nach dem Absieben trinkt man 
diesen Tee, am besten morgens 
nüchtern, und legt sich auf die 
linke Seite. Danach wechselt 
man auf den Bauch, anschlie-
ßend auf die rechte Seite und 
am Schluss auf den Rücken. In 
allen Positionen sollte man circa 
fünf Minuten liegenbleiben und 
abschließend noch etwas ruhen. 
Auch Süßholzwurzel (Liquiri-
tiae radix), die neben den ent-
krampfenden Flavonoiden auch 
die schleimhautprotektive Gly-
cyrrhizinsäure enthält, ist ein 
wesentlicher Bestandteil von 
Teemischungen für den entzün-
deten und gereizten Magen.
Beruhigend und krampflösend 
bei Blähungen, Völlegefühl und 
Krämpfen im Verdauungstrakt 
wirken auch die ätherischen 
Öle aus den Blättern von Pfef-
ferminze und Melisse (Melis-
sae folium). Während bei Me-
lisse die blähungstreibenden 
Effekte im Vordergrund ste-
hen, wirkt Pfefferminze durch 
den Wirkstoff Menthol vor 
allem entkrampfend an der 
glatten Muskulatur des 
Magen-Darm-Traktes, das 
kann auch gegen Übelkeit hel-
fen. Darüber hinaus wirkt 
Pfefferminze choleretisch und 
appetitanregend. Bei gereizter 
Magenschleimhaut ist die 
Heilpflanze aber fehl am Platz, 
da ihre Inhaltsstoffe die Be-
schwerden verstärken können. 
Neben ätherischem Öl ent
halten beide Drogen auch 
Lamiaceen-Gerbstoffe. Bei der 
Melisse sind noch Flavonoide 
an der Wirkung beteiligt.
Kümmel, Fenchel und Anis 
werden häufig als Carminativa 
verwendet, insbesondere für 

Babys und Kleinkinder. Oft-
mals werden sie als Dreierkom-
bination eingesetzt. Damit ihre 
ätherischen Öle aus den Früch-
ten gut extrahiert werden kön-
nen, sollten sie vor Gebrauch 
angestoßen werden.
Bei Appetitlosigkeit und 
dyspeptischen Beschwerden 
haben die Bitterstoffdrogen die 
Nase vorn. Sie sind keine che-
misch einheitliche Gruppe, 
ihnen ist nur gemeinsam, dass 
sie einen bestimmten Rezeptor 
aktivieren: Die Wurzeln des 
Gelben Enzians (Gentianae 
radix) enthält mit Amarogentin 
(Bitterwert von 58 Mio) einen 
der bittersten Vertreter im 
Pflanzenreich. Unter anderem 
enthält die Enzianwurzel aber 
auch das Disaccharid Gentiobi-
ose, das aus zwei Glucosemole-
küle besteht, und erstaunlicher-
weise auch bitter schmeckt. 
Weitere Bitterstoffdrogen sind 
Wermutkraut (Absinthii herba) 
und Löwenzahnwurzel mit 
-kraut (Taraxaci radix cum 
herba), Schafgarbenkraut oder 
-blüten (Millefolii herba/ -flos) 
Tausendgüldenkraut (Centaurii 
herba), Angelikawurzel (Ange-
licae radix), Pomeranzenschale 
(Aurantii pericarpium). Ein 
Teeextrakt dieser Bitterstoff-
drogen regt die Rezeptoren auf 
den Geschmacksknospen an 
und löst reflektorisch eine Er-
höhung der Speichel- und Ma-
gensaftsekretion aus. Zudem 
wirken Bitterstoffe direkt auf 
die Magenschleimhaut und 
führen zur Gastrinfreisetzung, 
wodurch sie die Gallen- und 
Bauchspeicheldrüsentätigkeit 
anregen und die Magen-Darm-
Muskulatur aktivieren. Auch 
wenn sich – wie man inzwi-
schen weiß – die Geschmacksre-
zeptoren nicht nur auf der 
Zunge, sondern im gesamten 
Verdauungstrakt befinden, zeigt 
sich hier, dass ein Teegetränk 
sinnvoll sein kann, da die Ge-
schmacksknospen auf der 

a

Streit ums Bio-Siegel
Sie kennen die Frage natürlich aus dem Kundenge-
spräch: Ist das auch bio? Jetzt fangen Sie hektisch 
an, die Packung zu drehen und siehe da, hier steht es 
schwarz auf weiß: „Aus ökologischem Landbau“ und 
schon können Sie die Kundschaft beruhigen. Ist damit 
jetzt Schluss? Wenn es nach Meinung des Oberlan-
desgerichts (OLG) in München geht: ja. Denn die Ver-
wendung eines firmeneigenen Biosiegels sei Werbung 
und keine Patienteninformation nach § 10 Arzneimit-
telgesetz (AMG). Dort steht, dass auf der Verpackung 
eines Arzneimittels nur Angaben stehen dürfen, die im 
Zusammenhang mit der Verwendung des Arzneimittels 
und für die gesundheitliche Aufklärung von Patienten 
wichtig sei. Die Europäische Union (EU) hingegen sieht 
das nicht so streng: Sie lässt seit Anfang des Jahres auf 
„traditionellen pflanzlichen Zubereitungen auf pflanzli-
cher Basis“ eine EU-Biokennzeichnung zu. Deshalb ist 
ein Hersteller von Bioarzneitees gegen das Urteil in die 
nächsthöhere Instanz gegangen. Wie auch immer der 
Streit ausgehen mag: In der Apotheke dürfen Sie Ihre 
Kunden natürlich darüber aufklären, welche Produkte 
aus ökologischem Landbau stammen – im Discounter 
wird es hingegen schwierig für den Kunden, hier eine 
Auskunft zu bekommen.
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Zunge beim Teetrinken bereits 
aktiviert werden.
Als Leber- und Gallemittel 
(Cholagoga) werden Curcuma-
wurzelstock (Curcumae longa 
rhizoma), Artischockenblätter 
(Cynarae folium) und auch die 
Mariendistel (Cardui mariani 
fructus) verwendet. Sie eignen 
sich bei dyspeptischen Be-
schwerden, die auf einer ver-
minderten Gallensekretion be-
ruhen. Denn sie fördern den 
Gallenfluss regen die Gallensäu-
reproduktion an. Auch diese 
Wirkung lässt sich ganz unter-
schiedlichen Stoffen zuordnen, 
wie beispielsweise ätherischen 
Ölen bei Curcuma und Cyna-
rin aus der Artischocke.

Tees bei Nervosität und 
schlechtem Schlaf Teezube-
reitungen aus Baldrian, Melisse, 
Johanniskraut und Passionsblu-
menkraut sind die klassischen 
Heilpflanzen – meist in Kombi-
nation – für Unruhezustände 
und Einschlafschwierigkeiten 
bei nervöser Unruhe. Durch die 
wässrige Extraktion werden 
nicht alle für diese Wirkung ver-
antwortlichen Inhaltsstoffe ge-
löst, sodass ein Tee oftmals als 
weniger wirksam gilt. trotzdem 
haben Tees bei dieser Indikation 
eine wertvolle Bedeutung: Eine 
halbe Stunde vor dem Zubettge-
hen getrunken, hilft die Teezu-
bereitung als Einschlafritual, um 
in Körper und Geist die Schlaf-
bereitschaft anzustoßen.
Baldrianwurzel (Valeriana 
radix) ist der Klassiker zur Lin-
derung leichter nervöser An-
spannungen und bei Schlafstö-
rungen. Wobei Baldrian kein 
klassisches Schlafmittel ist, son-
dern eher der Beruhigung und 
Entspannung dient. Diese Wir-
kung konnte bislang keiner ein-
zelnen Wirkstoffkomponente 
zugeschrieben werden. Vielmehr 
scheint hier ein Vielstoffgemisch 
aus ätherischen Ölen (Mono- 
und Sequiterpene), Sesquiter-

pensäuren, Lignanen, Valepotri-
aten (im Tee nicht vorhanden) 
und anderer sekundärer Pflan-
zenwirkstoffe zu wirken.
Auch für Hopfenzapfen und 
-drüsen (Lupuli flos und glan-
dula) ist die sedative Wirkung 
klinisch bestätigt, allerdings 
ohne dass einzelne Inhaltsstoffe, 
wie ätherische Öle, Hopfenbit-
terstoffe oder Methylbutenol, 
deutlich dafür verantwortlich 
gemacht werden konnten.
Melissenblätter (Melissae foli- 
um) lindern in Teezubereitun-
gen leichte Stresssymptome und 
gelten als mildes Schlafmittel. 
Dank ihrer wohltuenden Wir-
kung auf den Verdauungstrakt, 
kann man sie auch gut gegen 
stressbedingte Verdauungspro-
blemen empfehlen. Auch Passi-
onsblumenkraut (Passiflora 
herba) gilt bei Unruhezustän-
den als zuverlässiger Kombina-
tionspartner. Flavonoide wie 
Vitexin sind die Hauptinhalts-
stoffe. Entspannend bei Nervo-
sität und Unruhe wirken die 
ätherischen Öle der Lavendel- 
blüten (Lavandulae flos) mit 
ihren Hauptkomponenten Lina-
lool, Linalylacetat und 1,8-Ci-
neol sowie Lamiaceen-Gerb- 
stoffe, die man als wässrigen 
Pflanzenextrakt ebenso zum 
Trinken als auch als Badewasser-
zusatz verwenden kann. Insbe-
sondere dann, wenn sich nervöse 
Unruhe durch funktionelle Ober-
bauchbeschwerden (nervöser 
Reizmagen) äußern, ist Lavendel 
ein geeigneter Kombinationspart-
ner in Teemischungen. 
Die Anwendungsgebiete von Jo-
hanniskraut-Tee umfassen die 
Unterstützung der Behandlung 
von nervöser Unruhe und Schlaf-
störungen. Depressive Verstim-
mungen und leichte bis mittel-
schwere depressive Episoden 
gehören nicht zu den Anwen-
dungsgebieten der Teezuberei-
tung. Diese Indikationen gelten 
nur für Extrakte mit standardi-
siertem Wirkstoffgehalt.

Blasenentzündung – was 
hilft? Die Vorteile des Teetrin-
kens liegen bei Entzündungen 
der ableitenden Harnwege auf 
der Hand: Die Kundin erhöht 
die Trinkmenge – nach Mög-
lichkeit soll sie drei bis vier Tas-
sen Arzneitee täglich trinken – 
und spült durch die vergrößerte 
Urinmenge Blase und Harn-
röhre gründlich durch. So kön-
nen Bakterien am Aufsteigen 
gehindert und schneller ausge-
schwemmt werden. Heilpflan-
zen in Blasentees wirken antiba-
k t e r i e l l ,  e n t w ä s s e r n d , 
entzündungshemmend und/
oder krampflösend.
Einen guten Allround-Effekt 
zeigt hierbei das Kraut der 
Goldrute (Solidaginis herba): Es 
wirkt diuretisch, antiphlogis-
tisch und spasmolytisch zu-
gleich. Diese Wirkungen sind 
im Wesentlichen auf die Flavon-
oide zurückzuführen, die anti-
entzündliche Wirkung auch auf 
die Kaffeesäure. Saponine un-
terstützen diese Effekte.
Auf Flavonoide lässt sich auch 
die diuretische Wirkung von 
Birkenblättern (Betulae folium, 
Brennnesselkraut oder - blättern 
(Urticae herba, -folium), Hauhe-
chelwurzel (Ononidis radix) und 
Orthosiphonblättern (Orthosi-
phonis folium) zurückführen. In 
Teemischungen werden sie des-
halb bei Harnwegsinfekten und 
sowohl kurativ als auch pro-

phylaktisch bei Nierengrieß ein-
gesetzt. Die diuretische Wirkung 
des Schachtelhalmkrautes (Equi-
seti herba) geht ebenfalls auf Fla-
vonoide und zusätzlich auf Kie-
selsäure zurück.
In Bärentraubenblättern (Uvae 
ursi folium) ist als Wirkstoff Ar-
butin enthalten. Dieser wirkt an-
tibakteriell und hilft gegen Ent-
zündungen der ableitenden 
Harnwege. Da aus dem Prodrug 
vermutlich erst das antimikrobi-
ell wirksame Aglykon Hydro-
chinon freigesetzt wird, sollte der 
Tee nicht gleichzeitig mit Mitteln 
eingenommen werden, die zu 
einem sauren Harn führen.

Pflanzenpresssäfte – Alter-
native zum Extrakt Frisch-
pflanzensäfte stellen eine ganz 
besondere Zubereitung unter 
den Phytopharmaka dar. Ihr 
Ursprung liegt in der Antike. 
Schon der Römische Kaiser Au-
gustus (63 v. Chr. bis 14 n. Chr.) 
soll frischen Löwenzahnsaft zur 
Behandlung seiner Gallenstau-
ungen getrunken haben. Auch 
im Mittelalter waren solche 
Presssäfte gebräuchlich, dann 
gerieten sie in Vergessenheit. In 
den 1920er Jahren griff der 
Schweizer Apotheker Walther 
Schoenenberger (1901 bis 1982) 
anhand mittelalterlicher Kräu-
terbücher das Thema wieder auf 
und entwickelte die sogenannte 
Frischpflanzensafttherapie, bei 
der in vielen Fällen die ganze 
Pflanze verarbeitet wird. Er wies 
nach, dass der Zellsaft der ern-
tefrisch gepressten Pflanzen ein 
ausgewogenes Verhältnis der 
natürlichen Inhaltsstoffe enthält 
und zudem eine höhere Wirk-
stoffkonzentration an wirksam-
keitsbestimmenden Stoffen als 
die üblichen Pflanzenextrakte 
oder getrocknete Pflanzenteile. 
Auch heute noch werden Heil-
pflanzensäfte nach seinen Vor-
gaben hergestellt, inzwischen 
aber industriell und selbstver-
ständlich nach modernen a

Aufbrauchfrist für 
Teemischungen 
nach DAC

++ Drogen geschnitten, 
ohne flüchtige Be-
standteile: 3 Jahre

++ Drogen geschnitten, 
mit flüchtigen Bestand-
teilen: 1 Jahr

++ Drogen angestoßen, 
mit flüchtigen Bestand-
teilen: 2 Wochen
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Qualitätsstandards. Seit den 
1960er Jahren werden Frisch-
pflanzensäfte innerhalb der  
Naturheilverfahren als eigen-
ständige Arzneimittelgruppe 
aufgeführt. Bekannt sind zum 
Beispiel Artischocken- oder 
Kartoffelsaft. Der Geschmack 
der Säfte ist recht eigenwillig 
und ursprünglich. Sie müssen 
aber nicht unverdünnt einge-
nommen werden, sondern kön-
nen mit Fruchtsaft oder Tee ge-
mischt werden. Die meisten 
Frischpflanzensäfte sollen zwei- 
bis dreimal täglich etwa zehn- 
bis fünfzehn Minuten vor einer 
Mahlzeit eingenommen wer-
den. Empfehlenswert ist eine 
kurmäßige Einnahme, also über 
drei bis sechs Wochen, zweimal 
im Jahr.
Einige der im Handel befindli-
chen Pflanzenpresssäfte besitzen 
eine Zulassung als Arzneimittel, 
andere eine Registrierung als 
traditionelle Arzneimittel. Letz-
tere erkennt man an der Formu-
lierung „Traditionell angewendet 
bei …“ auf der Verpackung. 
Wieder andere sind als Nah-
rungsergänzungsmittel im Han-
del. Hier dürfen keine gesund-
heitsbezogenen Aussagen 
gemacht werden. Da Frischpflan-
zensäfte ein erklärungsbedürfti-
ges Produkt sind, sind sie in der 
Apotheke sicherlich am besten 
aufgehoben.

Es muss schnell gehen Eine 
Grundvoraussetzung bei der 
Herstellung eines Frischpflan-
zensaftes ist eine kurze Zeit-
spanne zwischen Ernte und 
Verarbeitung. Dies muss mög-
lichst am selben Tag geschehen, 
damit das Material bei der Ver-
arbeitung mikrobiologisch 
nicht beeinträchtigt ist. Daher 
werden die Pflanzen häufig di-
rekt in der Nähe der Produkti-
onsstätte angebaut oder gesam-
melt. Die kurzen Wege sind 
auch aus ökologischer Sicht 
sinnvoll. Zudem ist ein kontrol-

lierter ökologischer Anbau üb-
lich, wo immer dies möglich ist.
Der eigentliche Produktions-
prozess beginnt mit der Reini-
gung des Materials. Dabei wer-
den Fremdbestandteile und 
Erde entfernt. Um den Press-
vorgang zu erleichtern und die 
Ausbeute zu erhöhen, wird das 
gereinigte Material anschlie-
ßend je nach Pflanze zerklei-
nert, also gehäckselt, geraspelt 
oder gemust. Der nächste Ar-
beitsschritt zielt auf die Inakti-
vierung von Enzymen, um den 
enzymatischen Abbau der In-
haltsstoffe zu verhindern. Dazu 
wird das Material mit Wasser-
dampf behandelt. Gleichzeitig 
werden dadurch Eiweiße dena-
turiert, wodurch sich das End-
produkt leichter klären lässt.  
Ist das Material vorbereitet, 
wird der Saft gewonnen. Dazu 
kommt das Pflanzenmaterial in 
eine Presse, wo es in mehreren 
Lagen Drücken bis 250 bar 
ausgesetzt wird. Etwa 80 Pro-
zent bezogen auf das Aus-
gangsmaterial werden dabei als 
Flüssigkeit abgepresst. Darin 
sind die meisten wirksamkeits-
bestimmenden Inhaltsstoffe 
enthalten. Dieser frisch ge-
presste Saft wird nun zur  
Klärung zentrifugiert und  
anschließend mittels Ul-
trahochkurzzeiterhitzung bei 
130 Grad °C sterilisiert. Bei 
etwa 85 °C wird der Saft abge-
füllt und dann in einem Kühl-
tunnel schnell wieder auf 
Raumtemperatur gebracht, 
damit thermolabile Inhalts-
stoffe möglichst nicht verlo-
rengehen. Die einzelnen Ar-
beitsschritte können je nach 
Pflanze geringfügig variieren. 
Sie sind wissenschaftlich un-
tersucht und so optimiert, dass 
der Gehalt an relevanten 
Inhaltsstoffen stets möglichst 
hoch ist. Die Pressrückstände 
sind kompostierbar und kön-
nen als Biodünger wieder auf 
die Felder ausgebracht werden.

Auch ohne Konservie-
rungsmittel lange haltbar 
Ein Merkmal der Frischpflan-
zensäfte ist, dass keine Konser-
vierungsmittel und auch kein 
Alkohol zugesetzt werden. 
Daher ist die Ultrahochkurzzei-
terhitzung, auch als Uperisation 
bezeichnet, ein absolut notwen-
diger Arbeitsschritt bei der Her-
stellung. Die kurz einwirkende 
hohe Hitze tötet Mikroorganis-
men ab und ermöglicht eine 
Haltbarkeit von drei bis fünf Jah-
ren im ungeöffneten Zustand. 
Nur so ist es möglich, dass die 
Säfte ganzjährig zur Verfügung 
stehen, denn produziert wird 
immer nur zur Erntezeit. Nach 
dem Öffnen sollen die Säfte im 
Kühlschrank aufbewahrt und in-
nerhalb von zwei bis drei Wo-
chen aufgebraucht werden.

Auf das Zusammenspiel 
kommt es an Neben den ei-
gentlichen Wirkstoffen einer 
Heilpflanze enthält ein Frisch-
pflanzensaft sekundäre Pflanzen
inhaltsstoffe, die für die Wirkung 
von großer Bedeutung sind. 
Durch die schonende Herstel-
lung bleiben sämtliche Inhalts-
stoffe der Frischpflanze weitge-
hend unverändert und im 
selben Verhältnis. Die Wirk-
samkeit ergibt sich laut Schoe-
nenberger nicht nur aus der 
Summe der einzelnen Kompo-
nenten, sondern zusätzlich 
durch eine gegenseitige positive 
Beeinflussung. So enthalten 
Frischpflanzensäfte beispiels-
weise Polysaccharide, wie 
Stärke, Pektine, Cellulose, Beta-
Glucan oder Glykoproteine. 
Vom Beta-Glucan ist bekannt, 
dass es Gallensäuren binden 
und so den Cholesterinspiegel 
senken kann. Andere Polysac-
charide sollen entzündungs-
hemmend wirken, vor allem auf 
sogenannte Silent Inflamma-
tions. Darunter versteht man 
stille Entzündungen, die in der 
Regel vom Betroffenen gar nicht 

bemerkt werden. Sie können 
aber langfristig Schäden an 
Blutgefäßen und Organen an-
richten. Einen besonders hohen 
Gehalt an Polysacchariden 
haben zum Beispiel Kartoffel- 
und Löwenzahnsaft.  n

Dr. Susanne Poth,  
Apothekerin/Redaktion

Sabine Breuer, 
  Apothekerin/Chefredaktion

a Voll im Trend: 
Cold Brew 
Wer eine zuckerfreie ge-
schmackliche Abwechs-
lung zum Mineralwasser 
sucht, der trinkt auch 
im Sommer Tee – dann 
aber am liebsten kalt: 
Cold Brew hat im letz-
ten Sommer gesüßte 
Eistees in die Schranken 
verwiesen. Anders als 
Eistee werden sie nicht 
mit kochendem Wasser 
aufgebrüht und dann im 
Kühlschrank runterge-
kühlt, sondern mit kal-
tem Wasser übergossen. 
Das hat den Vorteil, dass 
sich weniger Bitter- und 
Gerbstoffe lösen, die 
einen charakteristisch 
herben Geschmack 
haben. Dadurch bestim-
men mildere Aroma-
stoffe den Geschmack. 
Cold-Brew-Tees wer-
den vom Hersteller mit 
einem Heißdampfverfah-
ren behandelt, um den 
Keimgehalt zu senken. 

Die Autorinnen versichern, dass 
keine Interessenkonflikte im Sinne 
von finanziellen oder persönlichen  
Beziehungen zu Dritten bestehen, 
die von den Inhalten dieser Fortbil-
dung positiv oder negativ betroffen 
sein könnten.



Ihr Fortbildungspunkt zum Thema

Datum � Stempel der Redaktion
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PLZ/Ort

Ich versichere, alle Fragen selbstständig und ohne die Hilfe Dritter beantwortet zu haben.

Datum/Unterschrift

I h r  PTA-Fortb ildungspunkt

Unleserlich, uneindeutig oder unvollständig ausgefüllte 
Fragebögen können leider nicht in die Bewertung einflie-
ßen, ebenso Einsendungen ohne frankierten/adressierten 
Rückumschlag. 
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Mit der Teilnahme an der Fortbildung erkläre ich mich 
einverstanden, dass meine Antworten und Kontaktdaten 
elektronisch erfasst und gespeichert werden. Der Verlag 
erhält die Erlaubnis, die Daten zur Auswertung zu nutzen. 
Der Verlag versichert, dass sämtliche Daten ausschließlich 
im Rahmen der Fortbildung gespeichert und nicht zu 
Werbezwecken verwendet werden. Ebenfalls erfolgt 
keine Weitergabe an Dritte. Mein Einverständnis kann ich 
jederzeit widerrufen.

Einsendeschluss ist der  
31. Dezember 2022.

DIE PTA IN DER APOTHEKE
Stichwort: »Arzneitees und  
Pflanzensäfte«
Postfach 57 09
65047 Wiesbaden

Oder klicken Sie sich bei
www.diepta.de
in die Rubrik Fortbildung.  
Die Auflösung finden Sie dort  
im nächsten Monat.

In dieser Ausgabe von DIE PTA IN DER APOTHEKE 12/2022 
sind zum Thema zehn Fragen zu beantworten. Lesen Sie den  
Artikel, kreuzen Sie jeweils den Buchstaben der korrekten Antwort 
vom Fragebogen im nebenstehenden Kasten an und schicken  
Sie diesen Antwortbogen zusammen mit einem adressierten 
und frankierten Rückumschlag an unten stehende Adresse.
Oder Sie klicken sich bei www.diepta.de in die Rubrik Fort- 
bildung und beantworten den Fragebogen online. 
Wer mindestens acht Fragen richtig beantwortet hat, erhält 
in der Kategorie 7 (Bearbeitung von Lektionen) einen Fortbil-
dungspunkt. Die Fortbildung ist durch 
die Bundesapothekerkammer unter 
BAK/FB/2021/599 akkreditiert und 
gilt für die Ausgabe 12/2022.

ARZNEITEES UND PFLANZENSÄFTE



1.	 Für registrierte pflanzliche Arzneimittel gilt:
A.	 Es dürfen keine Aussagen zur Wirksamkeit gemacht werden.
B.	 Die Indikation muss einer Selbstmedikation zugänglich sein.
C.	 Das Produkt muss eine belegte medizinische Verwendung von mindestens zehn Jahren aufweisen.

2.	 Sie entdecken auf einer Saftflasche eine Verzehrempfehlung. Sie erkennen daran, …
A.	 … dass es sich um ein Nahrungsergänzungsmittel handelt.
B.	 … dass es sich nur um ein traditionelles Arzneimittel handeln kann.
C.	 … dass dies ein Arzneimittel mit Vollzulassung sein muss.

3.	 Heilpflanzentees sollten nach Möglichkeit mit sprudelnd heißem Wasser aufgebrüht werden, ...
A.	 … damit sie nicht so bitter schmecken.
B.	 … um die Keimzahl zu reduzieren.
C.	 … damit sich die ätherischen Öle besser lösen.

4.	 Welcher Tipp ist für einen Kunden, der einen losen Fenchel-Kümmel-Anis-Tee kauft, nicht hilfreich?
A.	 Decken Sie während des Ziehenlassens die Tasse ab.
B.	 Stoßen Sie die Früchte vor der Zubereitung an.
C.	 Setzen Sie den Tee mit kaltem Wasser an, dann schmeckt er nicht so bitter.

5.	 Welche Aussage über die Vorzüge von Arzneitees ist falsch?
A.	 �Bei Erkältung halten sie die Schleimhäute feucht, Krankheitserreger können schlechter  

in den Körper eindringen.
B.	 Tees in Arzneibuchqualität haben einen standardisierten Wirkstoffgehalt.
C.	 Bitterstofftees regen die Bitterrezeptoren bereits im Mund an.

6.	 Welche Aussage trifft für die beruhigende Wirkung eines Baldriantees zu?
A.	 Valepotriate gelten im Tee als die entscheidenden Wirkstoffe.
B.	 Sie wird auf ein Vielstoffgemisch zurückgeführt, einzelne Wirkstoffe wurden noch nicht identifiziert.
C.	 Die Wirkung kommt über die Blockade der zentralen H1-Rezeptoren im Gehirn zustande.

7.	� Eine Kundin möchte bei einem Harnwegsinfekt zusätzlich noch einen Blasentee trinken.  
Was empfehlen Sie ihr?

A.	 Eine Mischung aus Brennnessel, Hauhechel, Goldrute und Birkenblättern.
B.	 Eine Mischung aus Bärentraubenblättern, Hopfenzapfen und Süßholzwurzel.
C.	 Die Kundin sollte nicht mehr als eine Tasse einer diuretischen Teemischung am Tag trinken.

8.	 Welche Aussage über saponinhaltige Drogen trifft nicht zu?
A.	 Sie weisen eine sekretolytische und expektorierende Wirkung auf.
B.	 Sie wirken direkt an der Bronchialschleimhaut und indirekt über die Magenschleimhaut.
C.	 Die oberfächenaktiven Eigenschaften verhindern die Schleimproduktion, man muss weniger husten.

9.	 Frischpflanzensäfte sind ungeöffnet mehrere Jahre haltbar, weil …
A.	 … sie eine geringe Menge Alkohol enthalten.
B.	 … Mikroorganismen mittels Uperisation abgetötet werden.
C.	 … sie natürliche Konservierungsmittel aus den verarbeiteten Pflanzen enthalten.

10.	 Welche Aussage über Cold-Brew-Tees ist richtig?
A.	 Sie werden mit heißem Wasser übergossen und im Kühlschrank abgekühlt.
B.	 Sie schmecken oft bitter, da sich Bitterstoffe in kaltem Wasser gut lösen.
C.	 �Sie werden vorab mit Heißdampf behandelt, um den Keimgehalt zu senken.
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Kreuzen Sie bitte jeweils die korrekte  
Antwort an und übertragen Sie diese in  
das Lösungsschema.
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schnellere Besserung.


